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Paſſus concernentes,
è Tractatu Pacis Olivenſis anni 1660o. ex-

ceerpti.
1u4

ARr. II. ſ. 2.
E t nerali. Arnneſtit  gaudeant onmnes &e ſin-

ſ. 3. v

Civitatibus Pruſſis Regalis, quæ in poſſeſſione
S. R. M. &c. hoc bello fuêre, manebunt itidem omnia
Jura, Libertates Privilegia, quibus ſive in Eccle-
ſiaſticis ſive in profanis potitæ ſunt ante hoc bel-
lum, (ſalvo libero, uti ante bellum viguit, in prædi-
ctis Civitatibus Catholicæ Evangelicæ Religionis
Exercitio) earum Territoria, Magiſtratus, Commu-
nitates, Cives, Incolas Subditos, S. R. M. Polo-
niæ eadem quaâ olim Clementia Gratià Regia in
poſterum perſequetur, fovebit tucbitur.
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Anr. XXXV. ſ. 1.
Quò firmior, ſtabilior ſecurior Pax hæc coa-

leſcat, ab omni parte intemerata duret, promit-
tunt ſuprà memoratæ Partes paciſcentes omnes, tam
principales quam fœderatæ, ſe hanc Transactionem

Pacem ſervare velle debere, ne in poſte-
rum violari queat, ſe invicen ad Generalem Garuntiam
5 Evictionem mutuam ac Defenfionem reciprocam omni ex
parte obſtringunt --Hisce quàm fieri poteſt firmiſſimè
ſpondentes, ut ſi contingat bello

Jr 2.dSi verò contingat unam Partem ab altera, vel
plures à pluribus, gravi aliqua injurià, citra tamen
vim Armorum, vexari, non licebit ideò læſo ad arma
ſubitòo recurrere, ſed aute amicabilis componenda-
rum hujusmodi Controverſiarum ratio ineunda erit,

videlicet

Akr. XXXVI.Rex Galliæ Mediator PFidejuſſor conſtitui-
tur &c. &c.
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A die hohe Evangeliſche Potentzien die Thorniſche Hand

n lung als eine Infraction des Oliviſchen Friedens an
r ſehen.S Widriger Seits aber theils in den Lateiniſchen
Kellexionen, theils in andern hervorgekommenen/ auch

wollen.
Hat bey Erwegung und Zergliederung ſolcher Schrifften ſich

gefunden, daß die geſchehene Einwurffe eigentlich folgende zwolff

ſind.

Einwurffe.
J.

Der Oliviſche Friede anno 1660. ſubſiſlire nicht mehr, nach
dem er von der Cron Schweden durch letztern Krieg gebrochen wor

den, welche Crone auch biß auf dieſe Stunde mit Pohlen keinen
Frieden habe, dahero ſothaner Friedens-Schluß nunmehro von
keiner Krafft nicht ſev.

Der damahlige PolniſchSchwediſche Krieg, welcher durch
den Oliviſchen Frieden beygeleget worden, ſey kein ReligionsKrieg
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geweſen, daher er auch in ReligisnsSachen keine Krafft und Ver

bindung habe.

ili.
Der Oliviſche Friede gebe denen Preußiſchen Stadten bloß

Amneltiam ihres Verbrechens, als ſie damahls die Schwediſche
Parthey angenommen, nicht aber einige Sicherheit oder Befeſti
gung ihrer Religion.

7

iv.
Des lInſtrumenti Paecis Olivenſis Art. II. 5. 5. wprauſ. die

Hroteſtantiſche Potenajen ujch jetzp grunden, gehe nur blor diejenige
Gtadte an, welche damahls, wie der Friede gemacht worden, in
der Schweden Handen annoch geweſen, nemlich Elbing und Ma
rienburg, welche auch der Amneltie am meiſten benothiget waren.
Weil aber dieſen Stadten nichts, woruber ſie einige Beſchwerde fuh
reten, wiederfahren, ſo ſey dahero auch ſothanem Frieden. in nichts
zuwider gehandelt.

ri

V.
Der Oliviſche FriedensTractat eximire ja die Preußiſchen

Stadt icht d Ob H ſchffd Klen von er er- err at er epub ique, nochvon ſolchen wohl verdienten Straffen, welche der OberHerr den
Unterthanen aufzulegen berugt iſt.

21

VI.
Die Preußiſche Stadte haben keine Privilegia, auch keine

eintzige ReichsTagb Conltitution fur ſich, alſo dasmas ſie
nieſſen, ſie ausneiner blvſſen Toleranz genieſſen, woraus ſie kein

Recht zu.machen hatten.

VII.
Die Stadt Thoren in ſperie ſey zur Zeit des Oliviſchen Frie

dens nicht mehr in Schwediſcher Gewalt geweſen, daher auch ſo
thaner FriedensSchlußß Herſelben nicht. zu ſtatten kommen konne.

vin,
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VlIlI.Die Republique Pohlen fey ſui juris Dowina und nicht ver

bunden von ihrem Thun und Laſſen Aurwartigen Recherſchafft zu
geben, noch ihr Verfahren mit ihren Unterthanen bey denſelben zu
rechtfertigen.

I1x.
Die Stadt Thorn habe ein Crimen exeerabile begangen,

daß fie die Kirche zu St. Marien, da die Catholiſche OrdensLeuthe,
welche fie damahls innegehabt, durch die Peſt aufgerieben wor
den, nullo jure eingenommen, mit ſambt dem Cloſter, welches ſie
hernach in ein Gymnaſium verwandelt.

Dieſes alles ſey nach Furſchkifft des Rechtens durch gericht
liche inquititiones ausfindig gemachet und erwieſen. Dahero auch
denen geiſtlichen OrdensvLeuthen die Kirche ſowohl als das Cloſter
von Rechts wegen reſtitniret worden.

X.Die Stadt Thorn habe jwar ein Recht ihren Magiſtrat zu
wehlen, aber nicht denſelben privativeè. Lutheriſch allein, und mit
Ausſchlieſſung der Catholiſchen, zu beſetzen. Daheros ſey derſelben
in der gefalleten Sentenz nichts zu nahe geſchehen, da befohlen wor
den den Magiſtrat halb mit Catholiſchen zu beſetzen.

XRL.1

Wann uch die Stadt Thorn ware in etwas gekraucket wor
den, ſo ſey darum der Oliviſche Friede nicht violiret, denn Thorn
ſey nicht Pars paciſcens in dieſem Frieden, ſondern nur ein Unter
than des einen paeciſeirenden Theils.

Ed—
Wann die Protelſtirende Fuiſſancen vermeineten daß dem

Olivifchen Frieden worinn zuwieder gehandelt worden, muſten ſie

doch (nach Maaßgebung eben dieſes riedensSchluſſes Art. XXXV.
5. 2.) nicht durch Gewalt der Waffen ſondern durch gutliche
Handlung jolches beyzulegen ſuchen.

So weit die gemachte Einwurffe. 1t 5Seant



Beantwortung.

J Einwurff.Der Oliviſche Friede ſubliſtire nicht mehr nachdem14 J

er von der Cron Schweden gebrochen worden. c.
utAntiwort. 1.) Jn dem ungeſtandenen Fall, wann der Ko

nig in Schweden den Oliviſchen Frieden durch den letzten Kriea ge
brochen hatte, ſo wurde zwar Er vor Sich ſelbſt und Sein Reich der
Vortheile dieſes Friedens verluſtig, aber die ubrige darinn begrif
fene Unſchuldige hatten ſolches nicht zu entgelten; ſondern der Friede
und vorige Verbindlichkeit verbliebe unter ihnen nach wie vor, wie
der XRXV. Art. eben dieſes Friedens ſolches klar aneiget. Als
anno 1674. die Cron Schweden mit Chur-Brandenburg in Krieg
verfiel, blieb dennoch Pohlen miit beyden in der durch den Oliviſchen
Frieden getroffenen Freundſchafft und Verbindlichkeit ungeſtohret,
gleichwie durch eben dieſe Kuptur auch der Weſtphaliſche Friede
nicht aufgehoben worden, obgleich zwey darinn begriffene Partheyen

mit einander zerfielen. Aber
2.) Die Cron Schweden wird es an ſich nicht kommen laſ

ſen, daß ſie den Frieden gebrochen oder Pohlen feindlich ubetzo—
gen, ſondern daß vielmehr dieſelve in Liefland aus Pohlen feindlich
angegriffen worden und eine Nothwehr gethan. Weoruber ſich
zu erklahren denen Koniglichen Schwediſchen Miniſtris uberlaſſen

wird.
II. Einwurff.

Der damahlige Krieg ſen kein ReligionsKrieg gewe

ſen. c.
Antwo t Daß detjenige SchwediſchPohlniſche Krieg der

r.durch den Oliwiſchen Frieden geeüdiget worden, eigentlich kein Re

ligions



ligionsKrieg geweſen, iſt wahr, wiewohl die Religion von denen
Veranlaſſungen des Kriegs, der zuerſt unter dem Konige Ligismun-
do III. den Anfang genommen, folglich durch den zwiefachen Still
ſtand anno 1629. und 1635. zwar etwas gehemmet, aber anno
1655. aufs neue rege und biß 1660. fortgeſetzet worden, bekanter
maſſen nicht gantz auszuſchlieſſen iſt.

Unterdenen iſt nichts gewohnlicher, als daß auch in ſolchen Krie
gen, wo die Religion nicht das vornehmſte Augenmerck geweſen,
dannoch wegen derſelben in denen erfolgten Friedens-Handlungen
vielfalltig eines und das andere benahmet worden, und haben die
Herren Pohlen ſelbſt bey Gelegenheit ein ſolches vor ihre Rom. Ca
tholiſche Religion zu beobachten nicht unterlaſſen, wie in denen Ve
lauiſchen Pactis anno 1657. mit ChurBrandenburg, auch in de
nen zwiſchen Pohlen und Moſcau anno 1667. und 1668. geſchlof
ſenen FridensStillſtands und BundnußHandlungen, und in dem
anno 1699. mit den Turcken gemachten Carlowitzer Frieden zu er
ſehen iſt. Ja in dem anno 1635. mit der Cron Schweden getrof
fenen Stillſtand, welcher gewiß in die Worfallenheiten des Koni
ges, davon hie die Rede iſt, mit gehoret, hat die Cron Pohlen
nicht vergeſſen vor die Romiſch Catholiſche Religivn Sorge zu
tragen. Zu geſchweigen daß gar offt eintzele Perſonen und deren
Anliegen in offentlichen Friedens- Inltrumenten einen Platz finden,
derer wegen wohl in Warheit der Krieg nicht gefuhret worden.

Exemdel deuen in dem Olwiſchen Frieden giebt der XVII.
Xix. XX. &ec. Artickul. Es ſey nun der Krieg um ſolcher Reli
gionsPuncte willen angefangen worden oder nicht, gnug daß, wann
ſie einmahl geſchloſſen und befeſtiget worden, ſie auch gleich denen
andern gultig ſeyn und gehalten werden muſſen.

Il. Einwurff.
Der Oliviſche Friede gebe denen Preußiſchen Stad

ten nur Amnelſtie und nicht ReligionsSicher
heit ec.
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Antwort. Jſt falſch und dem lnſtrumento baeis Olivenſis
offentlich zuwieder. Die Amneſtie wird nicht in dem 5. ztio.
Artic. Il. ſondern ſchon in denen vorhergehenden ſ. 1. und 2. vor
geſtellet. Es wird auch ſelbige nicht auf die Preußiſchen Stadte
eingeſchrancket, ſondern erſtrecket ſich auf alle und jede Perſonen
wes Standes und Glaubens ſie ſeyn mochten, wie auch
auf alle Communitates, (wie es heiſſet) die von beyden Seiten dem
feindlichen Theil angehangen oder in feindlichen Beſitz ge
rathen.Hingegen redet der folgende F. 3., auf den es hier ankommet,

gantz deutlich von etwas mehr als einer bloſſen Amneſtie. Er ſtel
let unter andern die Rechte und xreyheiten beyder Beligionen
der Catholiſchen und Evangelüchen zu beyder gleichmaßigen
Sicherheit in den Stand in welchem beyde vor dem Krieg
geweſen und daß darinn ihnen kein Eintrag geſchehen ſondern ſie

dabey geſchutzet weyden ſollen.

IV. Einwurff.
Des Inſtrumenti Pacis Olivenſis Art. II. ſ. z. (wo

rauf eintzig die Proteſtantiſche Potenzien iich jetzo
grunden) gehe nur bloß diejenige Stadte an wel

ahe damahls in Schwediſcher Gewalt geweſen. xc.

Die Fran Antwort. Daß Thorn von antio 16755. biß ans Ende 1658.
zuſiſcheübenctzung in Schwediſcher Gewalt geweſen iſt bekant, und darum muß es
dieſes art. auch Theil haben an denen Beneficiis, welche in offt- angezogenem
finde ich Spho. denen Stadten ausgemachet worden, quæ in poſſeſione S. R. Al.
alſo alle- Fueciæ hoc bello fuerunt. Zwar der Author derer Refiexionen will
girt: dieſen Paragraphum dänin! reſtringiren. daß darinn nicht alle
avant cet. Stadte, welche wahrenden Krieges in Schwediſcher Gewalt ge
te guerre: weſen, ſondern bloß allein diejenige, welche am Ende. des Kritges,
ſo aber ein damahls da der Friede geſchloſſen worden, noch darinn geſtanden,
dag (welches furnemlich nur die beyde, Elbing und Marjenbyrg, gewe
hier auge, ſen) verſtanden werden ſollen. Aber damit thut er denen Worten
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bes Inſtrumenti offenbahrliche Gewalt. Wann ſeine Erklahrung merdt zu

ſtatt haben ſolte, muſte es heiſſen: Civitates, quæ nune in pol. werden
ſeſſione S R M Suecixæ ſunt ſo aber heiſſet es  quer  hoe berdienet

2bello fuerunt. Nun aber Thorunium kuit. ergòö kan dieſe Stadt Ang
aus denen Wohlthaten des Friedens nicht ausgeſchloſſen werden. che nicht

das Latei

V. Einwurff.
niſche Oti-
ginal ſon

derngeDer Oliviſche Friedens Tractat eximire ja die Preul dachte
ſiſchen Stadte nicht von der Obercherrichafft ntn
der Republic, noch von verdienten Straffen. etc.

Antwort. 1.) Ein jeder OberHerr hat freylich Macht
ſeine Unterthanen nach Verdienſt zu ſtraffen. Es konte auch in
der Thorniſchen Sache nicht fur einen Bruch des Oliviſchen Frie
dens geachtet werden. wann die Perſonen allein, welche geſundi

—DdDeehauß geſundiget? was hat die Commune der Stadt Thorn ver
brochen? daß ſie dasjenige, was durch den Oliviſchen Frieden ih

nen beſtattiget worden, nun verliehren muſſen. Alle geiſt- und welt
liche Rechte und derer Ausleger erkennen einhellig, quoöd ex de-
licto unius Civis non tenetur Univerſitas; ex Delicto Magiſtra-
tus non tenetur Ordo Decurionum; nec ex horum Delicto
Univerſitas; nee ex Delicto Adminiſtratorum Præſidentium

punitur lniverſitas.
Aber man ſiehet hier das Myſterium wohl, die Perſonen

werden mit einer Schuld beleget, damit man die unſchuldige Sa
chen in Anſpruch nehmen konne. Solche Sachen, welche der
gemeinen Stadt und der Evangeliſchen Burgerſchafft gehorig, und
welche der Oliviſche riede ihnen garantiret hat. Alſo daß die
hohen Garants daher berechtiget ſind ſie ihnen zu gewahren.

2.) Kan hier ängemercket werden, daß Preuffen der Redublic
Pohlen keine Ober Serrſchafft uber ſich zuzuſtehen weiß. Dieſe
krovine, nach denen GrundReaulen ihrer Verbindung mit Poh
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len, erkennet allein den Konig in Pohlen vor ihr OberHaupt und
einttiggen Ober-Herrn, die Stande der Kepublic aber vor ihre
Mit-Gueder und Mit-Genoſſen des geſambten Corporis, Dieſe
Anmeickung wird uns beym folgenden Einwurff zu ſtatten kommen.

VI. Einwurff.
Die Preußiſche Stadte haben keine Privilegia, auch

keine eintzige Reichs Tags· Conſtitution fur ſich c.

Antwort. Die PohlniſchPreußiſche Stadte haben aller
dings ReligionsPrivilegia von ihren Konigen, daß ſie aber bey
der Pohlniſchen Kepublie ſich um keine ReliaionsPrivilegia be

3worben, noch diejenige, welche ſie von denen Konigen unmiktelbahr

erhalten durch keine ReichsTagsConltitution beſtattigen laſ
Jſen, kommt daher, weil ſie das erſtere ihrer Freyheit und Æauali-

tæt nachtheilig, das letztere aber ſo gar dem Konigl. VorRecht
und Anſehen verkleinerlich geachtet. Es iſt ſelbigen Stadten in
dieſem Stuck genug, daß die Pohlniſche Republic die Rechte und
Befugnuſſen der ſambtlichen Diſſidenten im Pohlniſchen Reich ſo
vielfaltig erkannt und deren ſtete Feſthaltung ſo offt wiederholter

Wieiſ beliebet hatSeit Konigs Sigismundi Augulſti Tod, und von der Con-
foderatione generaſi anri 1573. an, haben ja die Glieder der Re.
public ſo offt einander den Religions-Frieden ſub kide, honore
conſeientis geſchworen. Es iſt derſelbe von da an durch acht
einander nachfolgende Konige aufs bundigſte beſchworen wor

den und nebut ſolchen GrundSatzen des Pohlniſchen Reichs ha

J Sben faſt alle reußiſche tadte noch ihre abſonderliche Privilegia
von denen allerdurchleuchtigſten Konigen, die von einem jeden der
ſelben beſtattiget und beſchworen ſind.

Wann nun alles dieſes von dem Authore Reflexionum noch fur
eine bloſſe Tolerane angegeben werden will, was kan denn hinfort
mehr fur ein Recht palliren? ja was kan in menſchlichen Handlun
gen fur feſt und wohl gegrundet angeſehen werden

VII.



VII. Einwurff.
Die Stadt Thorn in ſpecie ſey zur Jeit des Olivi

ſchen Friedens-Schluſſes nicht mehr in Schwedi
ſcher Gewalt geweſen. c.

Antwort. Es iſt nicht wohl zu begrelffen, durch was vor ei
ne Folge der Author Reflexionum die Stadt Thorn aus der ange
fuhrten Urſach, weil ſie damahls nicht mehr in Schwediſchen Han
den geweſen, aus dem Oliviſchen Frieden ausſchlieſſen will. Die
Weort des Artickuls ſind allgemein, Civitates quæ fuerunt.
Elbing und Marienburg werden in dieſem Spho. eben ſo wenig als
Thorn, und allererſt im VII. Art. mit Nahmen geſetzet, allwo doch
nicht von Religionsſondern gantz andern Sachen gehandelt wird.

Der Stadt Thorn aber dienet in Religions-Sachen noch
dieſes abſonderlich, daß, wie ſie anno 1658. von denen Pohlen wie
der ubernommen worden, der Konig Johannes Caſimirus in einem
erſtlich in eben dem Jahr, den 23. Decembris, ausgefertigten und
hernach 1659. den 16. Januarii mit allerhochſter Koniglichen Hand
unterſchriebenen und mit dem Pohlhnſchen Reichs-Siegel bewahr
ten Diploma ihr die Verſicherung gegeben, daß ſie cireg Privi-
legia, Immunitates, tum in Spiritualibus tum in Civilibus,

à Sereniſſimis Anteceſſoribus Noſtris à Nobis conoeſias,
Jurisdictiones Conſuetudines, uti NB: circa liberuin Exer- (dz. Durch
citium keligionis Auguſtanæ in extra Civitatem, Temploõ dieſen
rum Xenodochiorum exſtruendorum Facultatem, prout il-. Actum hat

lam in Privilegiis antiquis habuerunt NE. non obſtanti. cn
bus iis oinnibus, quæcunque. in Civitatis Civiumique Incola.· gleichſam
rum durante hoc bello ſiniſtram Informatjonem, Præjudi- eint Spe-
cium ac Detrimentum obtenta NB. propnt ante hoc hbel-cial. Garan-
lum in earum omnium rerum fuerunt poſſeſſione, unvermin-te der
dert und unverletzt erhalten werden ſolten Welches Diploma ge-Stadt
nommener Abrede zu folge, dem Schwediſchen Grafen Bent Oren An

ſtirn vor dem Auszug der Schweden zugeſtellet worden. men.)
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VIII. Einwurff.
Die Republic ſey Juris ſui Domina &c.

Antwort. 1.) SGie iſt Juris ſui Domina in ihren innerlichen
Geſchafften, die ſie ſelbſt angehen und keinen Auswartigen mit in—
tereſſiren. Aber wozu ſie ſich durch Friedens Schluſſe mit
Auswartigen verbunden iſt ſie ſchuldig zu halten. 2.) Obige Re
gel leidet ins beſondere ihren Abfall, betreffend die Provinz Preuf
ſen, welche der Republie kein Dominium uber uich zugeſtehet, laut
oben Num. V. und VI. und dennoch 3.) Wann die Kepublie
durch Pacta und Vertrage ſich zu etwas verbindlich gemachet, iſt
ſie nach bekantem Volcker-Recht davon nicht mehr Herr ſon
dern es zu halten verbunden.

lI. Einwurff.
Die Stadt Thorn. habe die St. MarienKirche und

Kloſter nullo jure eingenommen daher beydes de
nen Franciſcanern von Rechts wegen reſtituiret
worden tc.
Antwort. War das Reqht der Stadt Thorn  an das Fran

223 c

ciſcaner Kloſter und damit verknupffte St. Marien-Kirche betrifft,
iſt aus denen alten Geſchichten bekant, daß zur Zeit der kKekorma-
tion, als die Auſpurgiſche Confeſlions- Verwandte ſich in der
Stadt vermehret, auch viele Romiſche Geiſtüche zu denenſelben
ubergetretten, es aeſchehen, daß auch dieſe Franciſeraner-Munche
theils ſich denen Evangeliſchen zugeſellet, theils durch die Peſt ge

tilget worden, biß der letzt uberbliebene (welchen man nicht un

kag. tr7.

billig vermuthet auch gut Evangeliſch geſinnet geweſen zu ſeyn und
Hartknoch politive meldet, daß er Lutheriſch worden ſey) das Klo
iter und die Kirche anno 1555. dem Magiſtrat ubekgeben, welcher
auch Kirch und Kloſter.in Beſitz genommen. Konig Sieismundus
Auguſtus confimirte anno 1558. ihnen den Beſit dieſer und aller

andern



andern damahls beſeſſenen Kirchen und Kloſter, dergeſtalt, daß nur
allein ben der bDarochial-Kirche St. Johannis ein Romiſcher Prie
ner die Freyheit haben ſolte den Gottes-Dienſt zu uben. Dieſe
Privilegia und ReligionsFreyheiten ſind denen Thornern von
allen folgenden Konigen biß auf den gegenwartig regierenden
Auguſtum confirmiret und beſchworen worden. Nun iſt die
Stadt, zuwider dieſen Privilegien, in andern Stucken zwar vielfal
tig angefochten worden, (wie in der Frantzoſiſchen Deductions-
Schrifft, welche anfanget: La Ville de Thoren &oc. mit mehrerem
zu ſehen) aber was die St. Marien-Kirche und das in ein Gym-
naſium veranderte Kloſter betrifft, iſt ſie beſtandig in ruhiger Pol—
ſellion derſelben verblieben, und ſolch ihr Recht nie in Zweiffel ge
zogen noch gedachte Stucke in Anſpruch genommen worden, daß
alſv dieſelbe von 1555. biß 1724. in quieta boſſeſſione verblieben,
eine Zeit von mehr als anderthalb hundert Jahren, da aus dem Jure
Canonico bekant, daß eine Præſcriptio von 1oo. Jahren ſelbſt De præ-
wider die Kirche zu Rom, wider andere Romiſche Kirchen aber einelcript. c. 6.

it. C. 14.Præſeriptio von ao. Jahren gultig ſey. Ja auch nach denen Pohl h. præ-
niſchen Conſtitutionen zur Verjahrung eines Kirchen-Grundſcerlpt. c.

Stuckes eine weit kurtzere Zeit als von 100. Jahren genug ſey. in 6.
Wobey zu mercken, daß in ſo langer Friſt der FranciſcanerOrlex. III.
den die Stadt Thorn hieruber nie gerichtlich angeklaget, viel weni7. Rſagtda:
ger wieder dieſelbe etwas zu Recht krafftiges offentlich erhalten. VielQuia qua.
mehr ſind in ſolchem Gymnalio der vornehmſten Pohlniſchen Sena dragena.
torum Kinder unterrichtet worden, ohne daß die Stadt hieruber lis Præ-
die geringſte Anfechtung gehabt, bin nun endlich gegen das Endeeriptio
des 1724ſten Jahrs, da der ungluckſelige Aufftand in Thorn ſchono mnem
vorgefallen  war und die dortige RomiſchCatholiſche vor eine brorſus
Gelegenheit hielten im truben zu fiſchen, da haben allererſt die Ationem
FranciſcanerMunche der Stadt eine Ladung vor die Konigl. Aſ.excludit.)
ſeſſorial. Gerichte legen laſſen und begehret, daß die Stadt ihre
Rechte zu der St. Marien-Kirche vorzeigen ſolte, obwohl ſie von
eigener Seite keine einige ausgedrucket. Dieſe Ladung ſetzten ſie
dennoch nicht fort, ſondern wandten ſich an ſtatt deſſen zu der erſten
in Thorn gehaltenen Konigl. Commiſſion, ſo döch Forum incom-
petens. Sie wurden auch von derſelben, weil ihre Anforderung,

wie
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wie ſolches damahls erkant ward, dahin nicht gehorete, abgewie
ſen. Doch haben ſie endlich das Gluck gehabt daß, ohne daß in
der wegen der andern Sachen (woruber die Stadt Thorn vors
Konigl Gericht geladen worden) ergangenen Cication dieſer Punct
mit eingeſchaltet geweſen, und alſo absque cauſæ cognitione, ſie
gleichwohl die Kirche und das Kloſter erhalten.

Es ſcheinet, daß die Franciſcaner ihr Recht hauptſachlich auf
ein gewiſſes Privilegium bauen wollen, ſo ihnen der Pommeriſche
Furſt Katiborus verliehen und Konig Sigismundus J. in Pohlen
beſtattiget haben ſoll. Denn ſelbiges iſt dem zweyten Thorniſchen
Commiſſions Decret beygedruckt worden, da man ſonſt nicht ab
ſehen kan warum es geſchehen. Die Zeit, zu welcher Ratiborus
ielbſt es ausgefertiget, ſtehet nicht darinn, ſondern nur diejenige,
da Sigismundus J. es zu Cracau, wie vorgegeben wird, erneuert,
ſo die Vigilia S. Franciſci 1507. iſt.

Es werden aber die guten OrdensLeute verzeihen, wann
man das gantze Weſen vor hochſt verdachtig und vor eine Affter
Geburt des Janikovvsky!, eines Preußuchen Edelmanns, halt,
deſſen unechte brivilegla, womit er in Pohlen, Pommern und
Preu ſen, viele Geiſt-und Weltliche umbs Geld gebracht und in
Stre t und Verdrießlichkeiten verwickelt hat, anno 1647. und folg
lich mehr und mehr entbloſſet worden. Man bemercke nur den
hierunter vorkommenden Antichroniſmum und die ſich ſelbſt wie
derſprechende ZeitRechnung, als das ſicherſte Criterium oder
Merckzeichen, wodurch ſolche falſche und untergeſchobene Pri-
vilegia, deren man (zumahl in denen Kloſtern) gar viel antrifft,
ſich verrathen. Ratiborus iſt ſchon anno 1151. geſtorben, der
FranciſcanerOrden aber erſt in folgendem Seeulo ums Jahr 1206.
oder 1211. entſtanden. Die Stadt Thorn iſt anno 1231. ange
leget, und die St. Marien-Kirche daſelbſt, welche Ratiborus eben
gemeldetem Orden zugeeignet zu haben geruhmet wird, iſt anno
1239. gegrundet worden. Ferner, welchergeſtalt dieſer Ratibo-
rus, wie es in dem Privilegio geſchiehet, des Konigs Sigismundil.
Praædeceſſor genennet werden konne; laſſet ſich auch mit denen Ge

ſchichten



ſchichten der in dem RIlten Jahr· Hundert vorgegangenen Pomme
riſchen Theilung nicht zuſammenreimen. Noch mehr aus denen
Pohlniſchen Verzeichnuſſen ſichet man, daß dieſer Konig Sigismun-
dus zu der Zeit, wie er zu Craeau das Privilegium ſolle bekraff
tiget haben, nicht mehr allda geweſen, ſondern bereits den 24. May
1507. von dannen nach Litthauen gegangen und zuerſt anno 1508.

im Jenner nach Cracau zuruckgekommen.
Merckwurdig iſt es danebſt, daß die Franciſcaner ſolch Privi-

legium eben anno 1658. am Abend vor S. Thomas dem Jung
Leslauiſchen Grod haben einverleiben laſſen, da Thorn zwar noch
in Schwediſcher Gewalt, aber allſchon in Behandlung der bald
darauf bewilligten Ubergabe an Pohlen begriffen war.

Aus obigem erhellet, daß die Reflexiones Num. 5. falſchlich
ruhmen, daß das Recht der Franeiſcaner durch rechtmaßige Inqui-
ſitiones ſey ausgefuhret worden. Nein, ſie waren da Klager,
Zeuzen, Richter und Executor zugleich, und kKeus muſte non
aud tus ſich verdammen laſſen; Sollen ſie Glauben finden, muß
ihr untergeſchobenes Privilegium und andere vermeintliche Beweiſe

durch unpartheyiſche Richter unterſuchet werden.

X. Einwurff.
Die Stadt Thorn habe kein privatives Recht eines

Lutheriſchen Magiſtrats mit Ausſchlieſſung der Ca

tholiſchen et.
Antwort. Die Stadt Thorn verlanget nicht das Recht, daß

der Magiſtrat privativd Evangeliſch ſey. Sie verlanget nur das
alte Recht ihrer freyen Wahl. Werden ſich tuchtige und wohl
verdiente Catholiſche Subjecta bey der Stadt finden, ſo kan bey
der Wahl aur ielbige gleichfalls refleckirt werden. Nur daß die
Freyheit dieſer Wahl der Stadt ungekranckt bleibe.

C XI.



XI. Einwurff.
Waann auch der Stadt Thorn etwas zu nahe geſche

hen ware ſeh doch darum der Oliviſche Friede
nicht gebrochen ?c.

Antwort. Jn denen Privatis wird das Publicum lædiret.
Denn wann Privati wider die offentliche Pacta beeintrachtiget wer
den, gehet ſolches das Publicum mit an. Jn dem Oliviſchen
Frieden Art. XX. und XXI. wird vor die Grafen von Dohna und
Freyherren von Guldenſtern ein gewiſſes ausbedungen. Dieſe
oHerren waren nicht Paciſcentes, ſondern nur Privati und Unter
thanen, gleichwohl, ſo ihnen das bedungene nicht ware gehalten
worden, wurde das Publicum ſich derſelben haben annehmen muſ
ſen. Gleichwie die Pohlniſche Republie ohne Zweiffel ſich be
ſchweren wurde, daß der Velauiſche FriedensTractat gebrochen
werde, wann dem Romiſchen Clero zu Lauenburg und Butow wo
rin ſolte zu nahe getretten werden. Und wurden die GrundVeſten
vieler Reiche und Kepubliquen erſchuttert werden, wann Pacta
Principum pro ſecuritate Religionis vel etiam pro Civibus
alienis inita dergeſtalt, wie der Author Reflexionum vermeinet,
angefochten werden konten. Die Betrachtung des Weſtphaliſchen
und anderer dergleichen Friedens-Schluſſe machet die Sache

klar.

XII. Einwurff.
Die Proteſtirende Puiſſancen muſſen nach der Maaß

gebung ſelbſt der Pactorum Olivenſium (Artic.
XXXV. S. 2.) nicht die Gewalt der Waffen
ſondern gutliche Handlung brauchen.

Antwort Daß die Proteſtantiſche Machten dieſem Artickul
gemaß ſich verhalten iſt offenbahr. Sie brauchen die gutliche

Mittel



Mittel ehe ſie die ſcharffere ergreiffen. Aber die Republie ſcheinet
es nicht ſo wohl beobachtet zu haben, da in dem Thorniſchen Caſu,
darauf doch der Oliviſche Friedens-Bruch beſtund, ſie ſo fort zu
den Waffen gegriffen und den Lubomirski mit einem Theil ihrer
Armcée commandiret unſchuldig Blut in Friedens-Zeit zu ver
gieſſen, damit ſolcher geſtalt die beſorgte Intercelliones und Erin

nerungen der hohen Paciscenten und Garants des
Oliviſchen Friedens eludiret und ihnen vor

gekommen wurde.
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